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Die Reichstag-Kritik an Genf
Streſemanns Rede auf dem Boden der

Großen Koalitien?
Berlin, 22. März.

(Von unſerer Berliner Schriftlertung.)
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Rede Streſemanns eine

gewiſſe Enttäuſchung im Regierungs ager hervorgerufen
hat. Ohne allerdings irgendwelche Handhabe zu dieſer Hoffnung
zu haben, hatte man doch erwartet, daß der Außenminiſter ber
Verteidigung der Genfer Politik vor dem Plenum doch mit bis-
her zurückgehaltenen greifbaren Konzeſſionen von
ſeiten Briands und Chamberlain s aufwarten werde.
Wider Erwarten konnte dieſer Erwartung in keiner Weiſe ent
ſprochen werden. Auf jeden Fall vermied es Dr. Streſemann
peinlich, Frankreich und Eng and auf Verſprechungen feſtzu-
legen, die ihm nach Mitteilungen, die er in engerem Kreiſe
machte, gegeben worden ſind. Man fragt ſich nun, ob bei dieſer
Zurückhaltung die Furcht vor dem möglichen Dementt
eine Rolle geſpielt hat und mißt deshalb der in dem Billigungs-
antrag der Regierungsparteien aufgenommenen Forderung von
Garantien bezüglich des Eintritts der ſogenannten Rückwirkun-
gen beſondere Bedeutung zu. Man wünſcht, daß die Regierung
dieſe Handhabe ergreift und nach außen zur Erreichung des noch
ausſtehenden Zieles benützt. So wird denn damit gerechnet, daß
bereits morgen Reichskanzler Dr. Luther das Wort ergreifr,
um nach dieſer Richtung das nach zuholen, was Streſemann
unterlaſſen hat. Was den Billigungsantrag ſelbſt an
langt, ſo muß trotz der ablehnenden Rede des Grafen Weſtarps
die Annahme als geſichert gelten. Die Sozialdemo-
kratie hat bereits in interpar amentariſchen Verhandlungen der
Billigungsformel zugeſtimmt. Obwohl auffälligerweiſe von allen
Regierungsparteien der Zentrumsabgeordnete Kaas die ſchärfſte
Kritik ausſprach, beſteht doch kein Zweifel, daß auch das Zen-
trum geſchloſſen den Antrag unterſtützt.

Die Bahyeriſche Volkspartei iſt umgefallen und hat ihrerſeits
trotz der Oppoſition Baherns im Reichsrat die Billigungsformel
angenommen. Jn der Volk sparten wird noch bis zur letzten
Minute gekämpft. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß nur
die Diſziplin dem Parteiführer gegenüber- dieVolkspartei von einer Oppoſition zurückhält
und daß wahrſcheinlich eine Mehrheit in der Partei beſteht,
die den Rücktritt Luthers für angebracht hält. Es
dürfte jedoch Streſemann gelingen, bis zur Abſtimmung auch die
letzten Widerſtände zu überwinden, wenn auch die Ausfälle von
Rheinbabens, als des Vertreters des linken Flügels der Partei,
gegen die im rechten Flügel laut gewordene Kritik die Nervoſität
im volksparteilichen Lager vermehrt haben. Dazu kommt, daß
die Zuſtimmung der Sozialdemokratie eine neue Wendunnach links bedeutet, die ſich zwangsläufig auch enerpotſtiſe

auswirken muß. Dies bedeutet, daß auf dieſem Wege nicht nur
im Herbſt das außenpolitiſche Debacle eintritt, was voraus-
zuſehen iſt, ſondern auch innerpolitiſch eine neue Links-
ſchwenkung erfolgt und ſich auf die Dauer die Große
Koalition nicht vermeiden läßt. So wird im volks-
parteilichen Lager ganz offen geäußert.

Es iſt bezeichnend für die Entſchlußloſigkert im volkspartei
lichen Lager, daß man ſich an die Hoffnung klammert, das Zen-
trum würde eine neue Bindungnachlinks nicht mit-
machen, obwohl es doch gerade das Zentrum iſt, das in
Preußen mit allen Mitteln die ſozialdemokratiſche Regierung
aufrecht erhält. Die ſchon vor den innerpolitiſchen Auswirkungen
der ſozialdemokratiſchen Unterſtützung der Streſemannpolitik
iſt es denn wohl auch, die dem Steuerprogramm des
Reichsfinanzminiſters die politiſche Bedeutung gibt, als ſei es
ein Werben um die Deutſchnationale Partei und als müſſe es
von der Sozialdemokratie als ein Affront empfunden werden.
Der Sozialdemokrat Hilferding hat allerdings keinen Zweifel
daran gelaſſen, daß dieſe Reviſion der früheren Verſprechungen
keine Gnade in ſozialdemokratiſchen Augen findet. Aber auch
auf deutſchnationaler Seite iſt man mindeſtens ebenſowenig zu-
frieden mit Reinhold. Daß er ſich der Gewalt der Tatſachen
beugen müßte, kann noch keineswegs als eine Verbeugung nach
rechts angeſehen werden.

Es iſt deshalb äußerſt zweifelhaft, daß die Deutſch
nationalen den neuen Steuerplänen der Regierung irgend
welche Unterſtützung geben werden. Die Deutſchnatio-
nale Partei ſteht ohnedies vor entſcheidenden
Veſchlüſſen. Die von ihr über das Aufnahmegeſuch in den
Völkerbund geäußerten Befürchtungen ſind in noch weit
höherem Maße eingetroffen als erwartet werdenkonnte. Jhr Antrag auf Furücknagmne dieſes Aufnahmegeſuches
wird von einer durch die Sozia. demokratie hergeſtellten Mehr-
heit abgelehnt. Luther und Streſemann bleiben im Amt, ob
wohl ihr Rücktritt allein der deutſchen Politik die Handlungs-
freiheit wieder geben könnte. Angeſichts dieſer Lage muß die
Partei ſich entſcheiden, ob ſie nicht zur grundſätzlichen
Oppoſition übergehen ſolbl, ſelbſt auf die Gefahr hin,
daß dadurch die Herſtellung der Großen Koalition gefördert
werde.

Da am Mittwoch der Vorſtand und der Vertretertag der
Deutſchnationalen zur Wahl des neuen Parteibvor-

ſitzenden n S dieüber dieſe wichtige Frage für die Par ei fallen, wenn nicht Bereits e Dienstag die Reichstagsfraktion zu dem Beſchluß

kommt, ein Mißtrauensvotum einzureichen oder den
kommuniſtiſchen Antrag zu unterſtützen.
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Jn der heutigen Reichstagsſitzung, über die wir bereits in
einem Teile unſerer Ausgabe berichten konnten, führte

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann
u. a. noch aus:

Es ſei nicht wahr, daß Deutſchland zehn Tage vor der Tür
geſtanden und gewartet habe. Tatſächlich mußten die Völker-
bundsmächte, die nicht im Rate ſind, zehn Tage auf die Einbe-
rufung der Verſammlung warten. Der Auffaſſung der braſiliani-
ſchen Preſſe, die die deutſche Haltung als eine Heraus-
forderung bezeichnet, halten wir

das Verhalten Spaniens
entgegen, das tief gekränkt war, weil es in dieſer Tagung keinen
Sitz im Rat erhielt, aber gleichzeitig erklärt hat, daß es ſich da
durch nicht abhalten laſſe, P Deutſchland zu ſtimanen.
(Beifall.) Braſilien hat die Verantwortung auf ſich genommen.
Nicht durch unſere Schuld war die Situation entſtanden.

Es entſtand die Frage, was wird aus Locarno? Wir
freuen uns, daß die Auffaſſung aller beteiligten Mächte dahin
geht, die Politik von Locarno fortzuſetzen. Der
Ausgang der Verhandlungen in Genf, ſo fährt der Miniſter
fort, iſt tief zu bedauern. Jn erſter Linie iſt der Völker-
bund ſelbſt Leidtragender. Wer der Auffaſſung
war, daß der Völkerbund eine Vereinigung der Völker unter
dem Geſichtspunkt der Erreichung aller humanitären Jdeale
ſei, wird die allerſtärkſte Reaktion erfahrenhaben, von einer Tagung, in der ſich deutlich zeigte, wie ſtark
und brutal ſich das Eigenintereſſe geltend
machte. (Lebhaftes hört! hört! rechts und Bewegung.)

Der Redner venveiſt auf die Aeußerungen der Delegierten
Schwedens und der Schweiz, die ausdrücklich betonten, daß
der einzige Zweck der Tagung die d Deutſch
land s geweſen ſei. Niemand habe von einer Schuld Deutſch
lands am Schluß der Tagung geſprochen. Deutſchland ſteht jetzt
vor der Entſcheidung, ob es angeſichts der Kriſis des
Völkerbundes ſeine grundſätzliche Einſtellung gegenüber dem
Völkerbund ändern ſoll oder nicht. Eine Politik ſei doch
nicht deshalb falſch, weil ſich ihrer Durchführung Schwierigkeiten
entgegenſtellen.

Es handelt ſich geradezu um einen Kampf um unſere
Stellung im Völkerbund. Wir haben dieſen Kampf
fortzuſetzen, zumal der Völkerbund ſich in ſeiner überwiegenden
Mehrheit auf den Standpunkt geſtellt hat, Deutſchland als Mit-
glied des Völkerbundes zu ſehen. Wir haben nicht die Abſicht, uns
irgendwelcher Mächtegruppierung im Völkerbund anzuſchließen.
Wir haben auch nicht die Abſicht, mit einem ſtändigen Sitz das
Renommee der Großmächte zu betonen. Wir ſind moraliſch nicht
geſchwächt aus Genf hervorgegangen. Vor dem Kriege und wäh-
rend des Krieges haben wir den Fehler begangen, den Großmacht-
faktor der öffentlichen Meinung der Welt nur ſehr gering einzu
ſchätzen. Es wäre ein Verbrechen, das jetzt wieder zu tun. Des-
wegen dürfte unter keinen Umſtänden der Verdacht einer Schuld
an einen Mißerfolg in Genf auf Deutſchland ruhen. Wir haben
in Genf eine moraliſche Genugtuung erlangt. Man darf auch
nicht die Bedeutung der Erklävung der Mächte verkennen, die ſich
ohne Befragen Deutſchlands auf den Standpunkt ſtellten, daß

wir unſere internationalen Verpflichtungen erfüllt haben.
Jahrelang haben wir um eine derartige Anerkennung gekämpft.
Auch hervorragende Mitglieder des Völkerbundes haben erklärt,
daß Deutſchlands Vertreter in Genf nichts verſchuldet
haben. Deutſchlands Stellung iſt auch juriſtiſch nicht geſchwächt.
Es iſt feſtzuſtellen, daß unſere Gegner ſich zu den logiſchen Rück
wirkungen von Locarno bekennen, als ob der Locarnovertrag in
Wirkſamkeit wäre. Die Wiederherſtellung der wirtſchaft
lichen Beziehungen der Völker iſt eine der Hauptauf-
gaben des Völkerbundes. Es wäre töricht geweſen, das aufzu
geben, weil der Mechanismus des Völkerbundes verſagte. Unſere
Hauptaufgabe war, die Locarnopolitik nicht in den Abgrund
fallen zu laſſen. Eine Aenderung des Denkens iſt auf der
anderen Seite ſchon zu erkennen. Wir haben ſeinerzeit ganz
andere Worte in der franzöſiſchen Kammer gehört, als Herriot
ſagte, daß die Beſatzungsfriſt noch nicht laufe. (Zuruf des Abge-
ordneten von Graefe: Worte!) Wenn alles leere Worte geweſen
wävren, wäre Köln noch heute beſetzt. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Sie (zu den Völlkiſchen) ſagen auf der einen Seite immer, daß
die Machtpolitik allein entſcheide. Auf der anderen Seite aber
behaupten Sie dann wieder, daß Sie ein Recht hätten. (Große
Unruhe bei den Völkiſchen. Abg. v. Graefe ruft: Taſchen-
ſpielerkunſtſtücke Jch verbitte mir dieſe Un
verſchämtheit! (Große Erregung bei den Vöſlliſchen und
Zurufe. Präſident Loebe ruft den Abgeordneten v. Graefe zur
Ordnung und fügt hinzu, daß auch die Antwort des
Miniſters nicht parlamentariſch geweſen ſei.)
Wer die Politik Deutſchlands in den letzten Jahren verfolgt bat,
muß die Tatſachen verkennen, wenn er die Fortſchritte der
deutſchen Konſolidierung nicht ſieht. Wir ſind noch nicht ſo weit,
von vollkommener Freiheit ſprechen zu können.
Wege wird es immer wieder Rüchſchläge geben. Es iſt die ein
mütioe Abſicht der deutſchen Reichsregierung, die bisherige Volitik
auf dieſer Vahn fortzuführen und ſie iſt überzeugt, daß ſie bei
ſachlicher Würdigung des Geſchehenen die große Melbrbeit des
deutſchen Volkes hinter ſich haben wird.
den Regierungsparteien.)

Aber auf dieſem

(Lelhafter Beifall bei

Der ſodann zum Wort gemeldete Abg. Dr. Breitſcheid (Soz.)
hat ſich im letzten Augenblick von der Rednerliſte ſtreichen laſſen.

Abg. Graf Weſtarp (Dntl.)
fragt, wie man den Verzicht des Abg. Breitſcheid auffaſſen ſolle.
Vielleicht meine er, daß ſich auf die Antwort des Außenminiſters.
eine Antwort nicht verlohne, oder weil etwa die Rede
des Miniſters ſo im ſozialdemokratiſchen Fahr
waſſer geweſen ſei, daß kein Anlaß ſei, parteipolitiſche An
griffe zu eröffnen. (Lachen links) Der Redner nimmt dann
Bezug auf die

Befreiungsfeier in Köln
und dankt den rheiniſchen Brüdern für die Tapferkeit, mit der
ſie die Fremdherrſchaft erduldet haben. Die Räumung Kölns
war ein großer Rechtsanſpruch, den man uns über
Jahr und Tag trotz Locarno und Völkerbund
rechtswidrig vorenthalten hat. Deshalb können wir
dieſe Räumung nicht auf das Konto Locarno buchen.
Wir haben trotz dieſer Feier die Pflicht, ernſte Worte zu der
Kataſtrophe von Genf zu ſagen. Wir lehnen mit Schärfe den
Optimismus ab, der den Verſuch macht, das, was in
Genf geſchehen iſt, zu beſchönigen. Zuſtimmung
rechts Uns fehlt für die Auffaſſung des Außen-
miniſters jedes Verſtändnis. Mit Empörung erfüllt
uns, was Deutſchland in Genf zugefügt worden iſt. Als eine
Demütig ung empfinden wir es, daß die deutſchen Unter-
händler zehn Tage lang in Genf warten und dann unver-
richteter Sache wieder abziehen mußten. Zuſtimmung
rechts.) Der Völkerbund iſt ein Inſtrument feindſeliger
Nieder haltung des Deutſchen Reiches und der
deutſchen Nation. (Beifall rechts.) Das Ergebnis der Genfer
Verhandlungen iſt die Folge ureigenſter Politik Dr. Streſemanns
und Dr. Luthers. Jeden Verſuch, das Schickſal und die Verant-
wortung dieſer beiden deutſchen Vertreter zu trennen, lehnen
wir ab. Cemeinſam war die Arbeit der beiden Herren, gemein-
ſam iſt der Erfolg oder Nichterfolg, gemeinſam die Kritik und
die Verantwortung.

Wir ſehen in Genf einen vollen Zuſammenbruch
dieſes Deutſchland ſchwer ſchädigenden Mißerfolges der
Völkerbundspolitik Luthers und Streſemanns. (Bei-
fall rechts Wir mißbilligen das Verhalten der beiden
deutſchen Delegierten, die das deutſche Anſehen in der
Welt geſchädigt haben.

Der letzte Grund für die Genfer Kataſtrophe iſt in Locarno
gelegt. Damals wurde bereits hinter dem Rücken der Deutſchen
Polen eine Zuſage gemacht. Jn der Locarno-Begeiſte-
rung haben die dentſchen Vertreter davon nichts gemerkt.
Die warnenden Stimmen der Deutſchnationalen wurden nicht ge-
hört. Treulos und feindſelig haben die anderen Mächte
an Deutſchland gehandelt. Trotz der Erklärung der Locarno-
mächte in Genf hat Deutſchland vollkommene Hand-
lungsfreiheit. Der Reichskanzler nud der Reichsaußen-
miniſter ſeien bei ihren Mißerfolgen nicht mehr die geeigneten
Unter händler für die kommenden Verhandlungen
des Sommers. (Zuſtimmung rechts.) Jn der Kataſtrophe
von Genf ſieht man nur Fehlſchläge der Locarno- und Völker
bundspolitik, nur Enttänuſchungen und Demütigungen Deutſch
lands. Staatsmänner, die einen ſolchen Zuſammenbruch ihrer
perſönlichen Politik erlebt haben, ſind für deren Fortführung
nicht mehr geeignet. Zuſtimmung rechts.) Sie haben
auch nicht mehr die nötige Handlungsfreiheit. Jhr eigenes Ge-
wiſſen ſollte ihnen das ſagen. Der von Luther und Streſemann
empfohlene Weg in den Völkerbund hat ſich erneut als
falſch erwieſen. Notwendig iſt daher die Zurück-
ziehung des deutſchen Eintrittsgeſuches. (Leb-
hafter Beifall rechts.)

Abg. Kaas (Zentr.) gibt zu, daß der Völkerbundsgedanke in
Genf einen Rückſchlag erlitten habe. Durch die Grwabrede,
die Graf Weſtarp am Grabe der Genfer Konferenz hielt, drang
ein Unterton der Befricdigung. Wer die nationaliſtiſche Aus
landspreſſe verfolgt, muß vor ſolcher Befriedigung vom deutſchen
Standpunkt aus dringend warnen. Wir wehren uns dagegen,
daß man den Genfer Mißerfolg vorſchnell umdeutet in ein Fiasko
des Völkerbundes. Die deutſche Politik hat ſich in Locarno und
nach Locarno immer beſeelt gezeigt vom wahrhaft ehrlichen Geiſt
europäiſcher Verſtändigung. Die Grundurſache des
Genfer Mißerfolges iſt, daß man in Locarno bereits
hinter Deutſchlands Rücken mit Polen heimliche
Händedrücke tauſchte und ihm einen Sitz im Vöbhler-
bundsrat zuſagte. Dieſe fragwürdige Kuliſſenkunſt ſteht
in peinlichſtem Gegenſatz zu den Beteuerungen, mit denen man
ſich ſeinerzeit auf den Geiſt von Locarno feſtgelogt hat. Die
Vermutung, daß die katho.iſche Kongeſſionalität Polens, Spaniens
und Braſiliens gewiſſe Mächte zu ihrer Unterſtützung gegen
Deutſchland veranlaßt hätten, gehört ins Reich der Phantaſien.
Ebenſo töricht iſt die Meinung, daß hinter den Braſilianern der
Schatten Muſſolinis geſtanden habe. Wir haben alles Jntereſſe
daran, daß zwiſchen Deutſchland und Jtaien nicht neue Mißver
ſtändniſſe treten. Die Kritik im einzelnen ändert nichts daran,
daß die Haltung der deutſchen Delegation in Genf den deutſchen
Intereſſen und der deutſchen Würde dienlich war. Jm beſetzten
Gebiet iſt eine tatſächliche Wirkung des Locarnogeiſtes noch
wentg zu ſpüren. Unter keinen Umſtänden dürfen wir über die
in London vereinbarte Grenze hinaus im Weſten unſere
Suuveränitäterechte wieder beſchränken haſſen. Unſeren Jn
tereſſen iſt beſſer gedient, wenn Deutſchland nicht untälig warbet,
ſondern tätig an der Löſung der Kriſe im Völkerbund mitwirkt.
Nach dem vergeblichen erſten, muß der zweite Gang nach
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Genf durch Garantien gedeckt ſein, die in bindender Form der
artige Möglichkeiten ausſchließen, wie ſie ſich in Genf zeigten.
Auf dem Wege zur Befreiung Kölns ſtehen die Namen von
Wirth, Rathenau, Marx und Streſemann. Lügen die Gräber
von Rathencu und Erzberger, die gemordet worden, weil ſie der
Politik dienten, die auf ihr Schild die Geduld, ſtatt der nationalen
Phraſen geſchrieben hatte? An dieſer Befreiungspolitik müſſen
wir feſthalten, um eine beſſere Zukunft zu ſchaffen. (Lebhafter
Beifall im Zentrum.)

Abg. Freiherr von Rheinbaben D. V. P.)
billigt die Haltung der deutſchen Delegation in
Eenf. Es war auch zweckmäßig, daß die Kundgebung über die
Fortſetzung der Locarnopolitik unmittelbar nach dem Scheitern
der Eenfer Konferenz herausgegeben wurde. Wir haben auch
ein deutſches Jntereſſe daran, daß die Locarnoverträge bald
rechtlich bindende Kraft erlangen. Dieſe Verträge ſind ein Stück
des Befreiungskampfes, den Deutſchland führt. Die grund-
ſätzliche Bereitwilligkeit zum Eintritt in den Völkerbund
haben auch die Deutſchnationalen im vorigen Jahre erklärt. Die
Außenpolitik ſollte endlich dem Parteigezänk entzogen werden.
Wir ſollten erklären, daß die Aufnahme Polens in den Völker
bundsrat für uns eine außerordentlich ſchwere Belaſtung be
deuten würde, weil Polen ſich Deutſchland gegenüber niemals
auf den Rechtsſtandpunkt tellt hat. Wenn Deutſchlands Ein
tritt in den Völkerbund überhaupt noch einmal in Frage kommt,
dann nur nach feſten Sicherungen gegen eine Wiederholung
ſolcher Dinge, wie ſie in Genf vorkamen. Auch wir halten den
W lterbund in ſeiner jetzigen Form für

einen Hort der Scheinheiligkeit und Jntrigen.
Die jetzige Völkerbundsmethode iſt immer noch die Form
der alten Kriegspropaganda gegen Deutſch-
land. Um dieſen Zuſtand zu ändern, müſſen wir gerade hinein
in den Völkerbund, denn wir dürfen dem Kampf um unſere
Geltung nicht ſchwach und feige ausweichen. (VLeifall.) Der
Redner bedauert, daß eine große, außenpo.itiſche Einheitsfront
im Reichstag immer noch nicht möglich ſei. (Beiſall.)

Abg. Stöcker (Komm.) kvitiſiert ſcharf das Verhalten der
deutſchen Delegation in Genf und warnt vor einem Eintritt in
den Völkerbund. Der Vökerbund habe ſich wohl als Macht-
inſtrument der Entente gegen die ſchwächeren, beſiegten Staaten
und Sowjetrußland erwieſen. Die Einzigen, die in Genf nur
Friedensliebe bemerkten, waren die Friedensengel Luther und
Streſemann. Dieſe Lieblinge der Sozialdemokratie
die bald ihre Ehrenmitglieder ſein werden. Der Völkerbund ſei
nur ein kapitaliſtiſcher Räuberbund.

Abg. Graf Bernſtorff (Dem.) hebt hervor, daß von einer
Niederhage Deutſchlands in Genf nicht die Rede ſein könne.
Eine Reform des Völkerbundes liege gerade im deutſchen Jnter-
eſſe. Der Völkerbund war bisher gefährlich als Machtinſtru-
ment der Siegerſtaaten. Das werde ſich aber nach
Deutſchlands Eintritt ändern. Darum wollen wir auch Deutſch
lands Mitwirkung an der Reform der Völkerbundsſatzungen, Jn
der Frage der Ratsſitze ſei, wenn nicht ein Vertragsbruch, ſo
doch ein Wortbruch vorgekommen. Wir haben bisher wenig
geſehen von der höheren Moral, die die anderen immer uns
gegenüber für ſich in Anſpruch nehmen. Genf hat bewieſen, daß
der Völkerbund mancher Reform bedarf. Deutſchland muß an
der Verſtändigungspolitik feſthalten und in den Völkerbund ein-
treten.

Abg. Dr. Bredt (W. V.) ſpricht ſich grundſätzlich für den
Gedanken der Befriedung Europas auf dem Wege internationaler
Verſtändigung aus. Der Zeitpunkt für den Eintritt Deutſchlands
in den Völkerbund ſei aber noch nicht gekommen. Der Miß
erfolg von Genf war zu erwarten. Der Redner erhebt
Bedenken gegen die Beteiligung Deutſchlands an erner
Studien kommiſſion zur Reforrn der Völkerbunds-
ſatzungen.

Abg. Graf Lerchenfeld (B. V. P.) nennt Genf einen Rück-
fall in die Methode der alten Politik. Es war eine ſchwere
Erſchütterung des Völkerbundes. Die Vereinigten Staaten von
Eurvpa lehnt der Redner ab.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.
vertagt ſich. Dienstag 11 Uhr Weiterbergatung.

Schluß nach 287 Uhr.

Das Haus

Keinholös revidiertes Steuerprogramm
Berlin, 22. März.

Jn der heutigen Sitzung des Steuerausſchuſſes des
Reichstages teilte Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold
mit, daß als Ergebnis der Verhandlungen, die am
Sonnabend und Sonntag mit den Regierungsparteien
ſtattgefunden haben, die Regierung ihre Steuervorlage in
der Weiſe geändert habe, daß die Umſatzſteuer nicht auf 0,6,
ſondern auf 0,724 Prozent ermäßigt, die Weinſteuer ebenſo
wie die Schaumweinſteuer vollſtändig aufge
hoben und die Erhöhung der Bierſteuer bis zum 1. Januar
1927 verſchoben werden ſoll. Außerdem ſoll bei der Ver-
mögenſteuer eine Erleichterung für die kleinen Vermögen ein-
treten. An der vollſtändigen Aufhebung der Luxus
ſteuer zum 1. April wird feſtgehalten.

Zur Begründung des neuen Steuerkompromiſſes führt der
Reichsfinanzminiſter aus, daß die Regierung an den Grund
linien ihres Entwurfes habe feſthalten müſſen. Nach ſorg
fältiger Prüfung ſei es vollkommen unmöglich, mehr als 560
Millionen an Steuermilderungen zur Verfügung zu ſtellen. Die
Regierung ſei mit ihrem Entwurfe ſchon bis an die äußerſte
Grenze des möglichen gegangen, zumal die Belebung der
Wirtſchaft ſich in den letzten acht Wochen nicht in der Art
eingeſtellt habe, wie man es im Januar annehmen
konnte. (1) Ein ernſtes Problem ſei das der Erwerbsloſen. Es
ſei ausgeſchloſſen, daß die Unterſtützungslaſt den Gemeinden auf
die Dauer voll zugewieſen werden könne. Die Regierung werde
prüfen, ob entweder der Bezug der Unterſtützungen verlängert
oder ob durch die Gemeinden zur Unterſtützung der Ausge-
ſteuerten ein Fonds geſchaffen werden kann. Die Regierung
bedauere außerordentlich, daß bei der neuen Sachlage die
Umſatzſteuer nicht auf 0,6 Prozent geſenkt werden
könne, da ſie überzeugt ſei, daß eine ſehr ſtarke Senkung der
Umſatzſteuer von großer Wirkung für die Wirtſchaft wäre. Der
Miniſter erklärte weiter, daß infolge dieſer Entſchlüſſe für ander-
weitige Wünſche, beſonders auf Senkung der Einkommen- und
Vermögenſteuer, kein Raum bleibe. Er bat den Ausſchuß, ſeine
Arbeiten ſo zu beſchleunigen, daß die Steuermilderungen am
1. April in Kraft treten können.

Jn der weiteren Ausſprache machten die Deutſchnatio-
nalen ihre Stellungnahme davon abhängig, in welcher
Form den Geſichtspunkten Rechnung getragen werde, die zur
Beſteuerung der Landwirtſchaft und einigen Ver-
brauchs ſteuern von den Deutſchnationalen vorgelegt worden
ſeien. Für die Sozialdemokraten erklärte Hilferding, daß die
Regierungsparteien ohne Fühlungnahme mit den Parteien, auf

das Regierungsprogrammderen Stimmen ſie angewieſen ſeien, Regier
vollſtändig geändert Hätten. Eine ſolche Behandlung
würde ſich die Sozialdemokratie nicht gefallen laſſen. Die

zialdemokratie werde dieſem Steuerprogram meine Zuſtimmung geben. Jm weiteren Verlaufe der
usſ erklärte Popitz, daß, um die ſtarke

Belaſt der kleinen Landwirte bei der Einkommen und Um
zu mildern, die Pauſchalſätze für den Eigenverbrauch

Landwirtes und ſeiner Angehörigen herabgeſetzt werden
Nach weiterer Debatte wurde unter Ablek nung l

ä die Vertagung if Dienstag begehender Se aguaganträse d rtagung auf ag

des. Kurators willkommen.
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Hindenburg in Bonn und Krefeld
Keue Würden für öden Reichspräſiöenten

Bonn, 22. März.
Das wundervolle Frühlingswetter iſt dem Reichspräſidenten

auf ſeiner Rheinlandfahrt treu geblieben. Soeben trifft er in der
alten heiteren Muſenſtadt Bonn ein, wo ihm der Jubel der Be-
völkerung ebenſo herzlich entgegenbrauſt, wie geſtern in Köln.

Geſtern die ſtolze Merropole rheiniſchen Handels und Ge
werbefleißes, heute die heitere Muſenſtadt, innig verknüpft mit
der Erinnerung fröhlicher Jugendtage und ſeliger Akademiker in
deutſchen Landen. Anders das Bild, und doch im tiefſten Sinne
gleich. Wenn geſtern das werktätige Volk am Rhein in ungzähl-
baren Scharen freudig den Führer der Nation mit ſeinem Jubel
grüßte, ſo iſt es heute hier das Rheinland der Wiſſen-
ſchaft, das ihm aus dem Munde der Lehrenden und Lernen-
den ſeine Verehrung und Liebe darbringt. Klirrende Schläger
und bunte Pekeſchen, friſche Jugendgeſichter unter Stürmer und
Cerevis, die Farben der unvergeßlichen Kämpfer von Langemarck,
ihnen gleich an Hingabe, an Opferſinn für das Vaterland. Da-
gen aber nicht zu vergeſſen das kernhafte Bauerngeſchlecht
des Rheins, das herbeieilte aus ſeinen behäbigen Dörfern in der
blühenden Ebene des deutſchen Stromes und
entlegenen Tälern des Siebengebirges.

nur wenige Kilometer agufwärts am grünen Rhein
tönen und mißtönen heute noch die Clairons franzöſiſcher.
Bataillone, leben deutſche Brüder noch unter feindlicher Geißel,
wohl noch auf Jahre hinaus. Noch iſt der Rhein nicht
wieder Deutſchlands Strom, wenn er auch, dafür bürgt
echt rheiniſche Treue niemals Deutſchlands Grenze ſein wird.
So hatte es tiefſte Bedeutung, daß das Stadtoberhaupt Bonns
dem Reichepräſidenten als Ehrengabe die fakſimilierte Urſchrift
des Beckerſchen Rheinliedes überreichte, daß er ihm den Ehren-
trunk edelſten rheiniſchen Weines aus dem Prunk-
becher bot, den dem Dichter einſt König Ludwig I. von Bayern
zum Dank für ſeinen „Trotzgeſang“ widmete „Sie ſollen ihn nicht
haben, den freien deutſchen Rhein“ und ſie werden ihn nie-
mals haben.

Neue Würden wurden auf Hindenburgs ehrwürdiges
Haupt gelegt: das Doktorat der Staatswiſſenſchaft dem Lenker
des Reiches die Ehrenmitgliedſchaft der Studentenſchaft dem
Führer deutſcher Jugend im Kriege und ihrem Vorbild an lau-
terſter Treue zur Pflicht zu allen Zeiten.

Im Rathauſe zu Bonn.
Beim Empfang im Rathauſe richtete Oberbürger-

meiſter Dr. Falk an den Reichspräſidenten eine Anſprache, inder er ausführte: „Als im vorigen Jahre der Abzug er Pind-

lichen Beſatzung aus dem Ruhrgebiete und den übrigen über die
vertraglichen Vereinbarungen hinaus beſetzten Gebiete zur Tat-
ſache wurde, da ſchlugen die Wellen froher Begeiſterung auch zu
uns herüber auf das linke Rheinufer. Als dann die Botſchaft
durch das Land ging, daß der Präſident des Deutſchen Reiches
dieſe neu befreiten Gebiete beſuchen werde, um an dem Hoch-
gefühl der Freiheit perſönlich Anteil zu nehmen, da ging durch
unſer aller Herzen der Wunſch, daß auch an unſerem Befreiungs-
tage der oberſte Lenker der Geſchicke des Vaterlandes in unſerer
Mitte ſein möge. So darf ich Jhnen, hochverehrter Herr Reichs-
präſident, im Namen der geſamten Bonner Bürgerſchaft, aber
auch als Sprecher der Bevölkerung des übrigen beſetzt geweſenen
Gebietes der erſten Zone, aus frohbewegtem Herzen den Will-
kommengruß entbkbieten.“

Der Reichspräſident
dankte mit folgender Anſprache: „Jch danke Jhnen, Herr Ober-
bürgermeiſter, herzlichſt für die freundlichen Worte der Be
grüßung, mit denen Sie mich empfangen haben, und darf hieran
gleich meinen Dank an alle Bürger und Bürgerinnen dieſer Stadt
anſchließen, für die freundlichen Willkommengrüße, die ich auf
dem Wege hierher ſo reichlich erhalten habe. Das Unglück
unſeres Landes hat dunkle Wolken über den ſonnigen, fröhlichen
Rhein und dieſe heitere Muſenſtadt verbreitet. Bis in die letzte
Zeit hinein hat Bonn, haben die Stätten der Wiſſenſchaft und
des einſt ſo blühenden Lebens hier ſchwer gelitten. Aber hell
leuchtet aus dieſen trüben Jahren die echte und große Vater-
landsliebe, die hier immer wieder einen ſolchen Hort hatte, und
die auch in dieſer Not ſich ſo kräftig bewährt hat. Möge nun,
nachdem die Fremdherrſchaft vorbei iſt und die Schranken, die uns
trennten, gefallen ſind, auch dieſe Stadt wieder auf-
leben und eine glückliche Zukunft beſchieden ſein.
Möge ſie im Rahmen eines wieder erſtarkenden Reiches eine
glückliche Entwicklung beginnen. So laſſen Sie uns unſere
Wünſche für dieſe Stadt vereinigen mit dem Gelöbnis der
Treue für unſer großes Vaterland, indem wir rufen: Hoch
Kebe Deutſchland, hurra! hurra! hurra'!“

In der Univerſität Bonn
Bei der Feier in der Aula der Univerſität hieß zu-

nächſt der Rektor der rheiniſchen Friedrich WilbhelmUniverſität,
Geheimrat Profeſſor Dyroff den Präſidenten auch im Namen

Wie vor gerade 100 Jahren hier die
Bilder der 5 Fakultäten während ihrer Entſtehung die Aufmerk-
ſamkeit der ganzen gebildeten Welt auf ſich zogen, ſo richten ſich
auch heute die Blicke dieſer Welt auf dieſen beſcheidenen Raum,
weil durch die Anweſenheit des berühmten Feldherrn und des
Oberhauptes eines der mächtigſten Reiche, eine unvergleichliche
Weihe erlangt wird. Unſere Univerſität iſt ein deutſches
Kind der Befreiungskriege des vorigen Jahr-
hundevts. Wir leiden, was ſo mancher abgelehnte Ruf be-
weiſt, doch mehr unter der Beſatzung als die meiſten anderen.
Nun huldigen wir Jhnen in Freiheit, als dem, der das Morgen
rot heraufgeführt hat und es auch für unſere Brüder bringen
will, die noch ſchmachtend unter dem Joch fremder, unwürdiger
Aufſicht ſtehen.

aus den weit-

Der Prorektor, Profeſſor Dr. Samel brachte dann dem
Oberhaupt des Deutſchen Reiches den ehrerbietigſten Gruß der
Land wirtſchaftlichen Hochſchule Bonn-Poppelsdorf dar. Schwer
liege die Zukunft vor uns. Daß nur ganze Männer ſie beſtehen
können, deſſen ſind ſich Lehrer wie Schüler bewußt. Mögen Sie,
hochverehrter Herr Reichspräſident, aus dieſem Bekenntnis neue
Kraft, neuen Mut für Jhr ſchweres, unübertroffen verant
wortungsvolles Amt mitnehmen, zum Wohl und zum Segen
unſeres geliebten Vaterlandes.

Der Prodekan der pbhiloſophiſchen Fakultät, Profeſſor
Dr. Speithoff, richtete dann Worte der Verehrung an den Vater
des Landes.

Der Hulkdigung der Bonner Studenten für den
Reichspräſidenten gab der 1. Vorſitzende der Bonner Studenten
ſchaft, cand. jur. Schnell, Ausdruck.

Der Reichspräſident
dankte bewegt mit folgender Anſprache

Eure Magnifizenzen, meine Herren, liebe Komilitonen!
Seien Sie herzlich bedankt für den ſo freundlichen Empfang, den
Sie mir bereitet haben, und für die Ehrungen, die Sie mir an
tragen. Jch nehme ſie gern entgegen und freue mich, als nun
mehriger Ehrendoktor der Staatswiſſenſchaften auch in perſön
liche Verbindung mit der rheiniſchen Friedrich-Wilhelm-
Univerſität zu treten, die in der deutſchen Geſchichte, wie in der
Wiſſenſchaft einen ſo khangvollen Namen hat. Zugreich iſt es mir
eine Freude, die Ehrenmitgliedſchaft der Bonner
Studentenſchaft der Univerſität und der Landwirtſchaft-
lichen Hochſchule anzunehmen. Jch bin durch Alter und Amt
berufen, mit den Alten zu heben und zu wirken, aber hoffen
und glauben will ich mit Euch, Deutſche Jugend, die Jhr Zu-
kunft und Kraft der Nation ſeid. Hell leuchtet über dieſer
Alma mater der Name Arndt, dieſes großen Erziehers des
d. utſchen, nationalen Bewußtſeins. Jn der Geſchichte dieſer

ochſchule ſind viele Namen eingetragen, die noch heute in ganz
Deutſchhand Widerhall finden. Es iſt mir daher eine beſondere
Ehre und Freude, nunmehr auch perſönlich dieſer Hochſchule an
zugehören und mich dadurch mit ihr in Vergangenheit und
Gegenwart eng verbunden zu fühlen. Durch die Not der letzten
Jahre hat auch, wie ich jetzt ſagen kann, unſere Univerſität und
das wiſſenſchaftliche Leben und Wirken in Bonn gelitten. Jn
vorbildlicher Haltung haben aber Pvwofeſſoren, Beamte und
Studenten die Jahre der Fremdherrſchaft durchgehalten und der
Geſchichte der Bonner Univerſität wie der der Landwirtſchaft
lichen Hochſchule neue Ruhmesblätter hinzugefügt. Mögen ſie
uns deutſ Männer erziehen, die im Geiſte der Vaterlands-
liebe und der Einigkeit, dem deutſchen Voke in einer, ſo Gott
will beſſeren Zukunft, Diener und Führer ſein werden. Mit
dieſem Wunſche bitte ich Sie einzuſtimmen in den Ruf:

„Unſer geliebtes Vaterland, dem all unſere Kraft gehört,
es lebe! Hurra, hurra, hurra.“

Dos Deutſchlandlied beendete die erhebende Feier.
Die Weiterfahrt

Wiederum vom ſtürmiſchen Beifall der Bonner Bevö.kerung
begrüßt, begab ſich der Reichspräſident heute nachmittag gegen
vier Uhr auf den Bahnhof und nach herzlichen Abſchieds-
worten und brauſenden Hochrufen erfolgte die Abreiſe nach
Krefeld. Auf dem Bahnhof in Rheydt wurde zuerſt Station
gemacht. Dort hatten ſich die Spitzen der Behörden und zahl-
reiche Korporationen mit ihren Fahnen eingefunden. Der Ober-
bürgermeiſter der Stadt richtete an den Reichspräſidenten herz
liche Worte der Begrüßung, für die der Reichspräſident dankte.

Die zweite Unterbrechung der Fahrt galt der Bevölkerung
von München-Gladbach, von der gleichfalls die offiziellen Ver
treter, ſowie eine Reihe von Abordnungen und Verbänden auf
dem Bahnhof erſchienen waren. Wieder jubelnder Empfang und
brauſende Hochrufe, als der Zug herannahte. Der Begeiſterung
der Bevölkerung gab der Oberbürgermeiſter und darauf der
Landrat in warmen Worten an den hohen Gaſt Ausdruck, der
leider nur ſo kurz der Stadt auf der Durchreiſe die Ehre ſeines
Beſuches zuteil werden laſſe. Herzlich dankte der Reichspräſident
für die freundlichen Willkommensgrüße. Am Spätnachmittag
traf der Reichspräſident in Krefeld ein.

Der Reichspräſident in Krefeld
Pünktlich 6.20 Uhr traf der Sonderzug mit dem Reichspräfi

denten auf dem Krefelder Hauptbahnhof ein. Auch
hier wieder dasſelbe Bild, dieſelbe einmütige Anteilnahme, der-
ſelbe Jubel der ganzen Bevölkerung, derſelbe Flaggen- und
Blumenſchmuck. Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache auf
dem Bahnhof begab ſich der Reichspräſident mit ſeiner Begleitung
ſofort in die Stadthalle, wo im großen mit Blumen ge-
ſchmückten Feſtſaal die vaterländiſche Kundgebung ſtattfand.
Oberbürgermeiſter Dr. Johannſen erinnerte in ſeiner Rede
an die ſchwere Leidensgzeit des Rheinlandes und dankte der Reichs
regierung für ihr Einſetzen für die Abkürzung der Rheinland
beſatzung.

Hievauf ergriff
der Reichspräſident

das Wort. Es iſt mir zunächſt ein Herzensbedürfnis, Jhnen,
Herr Oberbürgermeiſter, und allen Bürgern und Bürgerinnen
aus Stadt und Land, die mir auf der Fahrt hierher einen ſo
ſchönen Empfang bereitet haben, hierfür aufrichtig zu danken.
Ebenſo danke ich Jhnen von ganzem Herzen für die freundlichen
Worte, die Sie eben an mich richteten, vor allem für das Treue-
ge.öbnis, das ich mit Befriedigung entgegennehme. Mit Jhnen,
Herr Oberbürgermeiſter, bin ich gewiß, daß keine Macht der
Erde das Rheinland von Deutſchland entfremden
und von ihm loszureißen vermag.

Nach der Feier in der Stadthalle nahm der Reichspräſident
an einem ihm zu Ehren im Hotel „Krefelder Hof“ veranſtalteten
Abendeſſen teil. Um 10.5 Uhr fuhr der Reichspräſident nach
Berlin zurück.
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Unſer parlamentariſches Leben nimmt immer erſtaunlichere
Formen an. Das Steuerprogramtn, das der Reichsfinanzminiſter
Dr. Reinhold heute im Steuerausſchuß des Reichstages ent-
wickelt hat, weicht in entſcheidenden Grundzügen von dem
Reformplan ab, den er vor einigen Wochen mit großer
Geſte im Reichstag vortrug und auf den er reichlichſt Vorſchuß-
lorbeeren der ihm naheſtehenden Linkspreſſe einheimſte. Herr
Reinhold hat ſich alſo ſelbſt zur Reviſion ſeiner Verſprechungen
gezwungen geſehen, aber offenbar fragt kein Menſch nach dem
Schaden, der der Wirtſchaft dadurch entſtanden iſt, daß von
ſolcher Stelle aus in geradezu leichtfertiger Weiſe unerfüllbare
Hoffnungen erweckt wurden. Die Wirtſchaft hat ſich bereits auf
die Ermäßigung der Umſatzſteuer auf 0,6 eingeſtellt und wird
jetzt beſonders ſchwer die Umnſtellung auf den er
höhten Satz von 0,7 Prozent vornehmen
können. Schlimmer noch iſt, daß für die Senkung von Ein
fkommen- und Vermögensſteuer kein Raum bleibt. Nun ſollte
man eigentlich meinen, daß ein Finanzminiſter, der ſchon nach
ſechs Wochen bekennen muß, daß er ſich gründlich getäuſcht und
ein Programm entwickelt hat, das er ſelbſt als undurchſührbar
anerkennt, daraus auch die Konſequenzen ziehen und
gurücktreten würde, aber bei den neuen parlamentariſchen

äuchen iſt das alles ganz anders, als man es ſonſt gewohnt
iſt, und Herr Reinhold gedenkt ebenſo zu bleiben, und mit gleicher
Ueberzeugung ſein revidiertes Steuerprogramm zu verteidigen,
wie das der Reichskanzler und der Reichsaußenminiſter auch in

bezug auf Locarno trotz der Genfer Kataſtrophe zu tun enk-
ſchoſſen ſind.

Kein Rücktritt der chineſiſchen Regierung
Paris, 22. März.

Nach einer Havasmeldung aus Peking hat der Präſident der
chineſiſchen Republik die Demiſſion des Kabinetts
nicht angenommen. Die Miniſter ſind beauftragt worden,
eine Unterſuchung über den Zwiſchenfall in Peking anzufſtellen.
Wenn Unſchuldige getötet oder verletzt worden ſind, wird die
Regierung Entſchädigungen feſtſetzen.

Jm übrigen bereiten ſich in China entſcheidende Ereigniſſe
vor. Die Truppen Wupeifus haben in der letzten Woche ihren
Marſch nach Norden fortgeſetzt und den Gelben Fluß über-
ſchritten. Gleichzeitig rücken die Streitkräfte Tſchangtſolins von
Norden her, während von Oſten her die Truppen Liſhinglings
anmarſchieren. Die Kuomingſchungtruppen befinden ſich in
vollem Rückzuge. Man erwartet, daß ſie ſich nach Norden
wenden werden, ohne dabei Peking zu berühren. Mit dem
Verſchwinden der Militärmacht Fenghutſiangs iſt zu rechnen.
Der kommuntfſriſche Charakter des Zuſammenſtoßes mit
Studenten gm vergangenen Donnerstag wird hervorgehoben.
Ein ruſſiſcher Bericht aus der Mandſchurei betont, daß in.
Charbin und Mukden und auch in der Südmandſchurei ſich eine
Streikbewegung bemerkbar nache, die auf die erhöhten
Lebenskbaltungskoſten zurückzuführen ſei.
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Halle, 23. März.

Deutſcher Reichskriegerbund „Kyuffhäuſer“

Die Kreisgruppe Halle- Saalkreis des deutſchen Reichs
kriegerbundes „Kyffhäuſer“, Verband der Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen, hatte zur Feier ihres fünfgigjährigen
Beſtehens am Sonnabend nach der „Loge zu den drei Degen“
eingeladen. Leider war der Saal lange nicht ſo gefüllt, wie er
hätte ſein müſſen. Die Oſterzeit mit ihren vielfachen Anſprüchen
an die Familienkaſſe wird jedenfalls manchen, der ſonſt ge
kommen wäre, zurückgehalten haben.

Und doch hatte die Kreisgruppe alles aufgeboten, um die Ge
ladenen volauf zu befriedigen. Die Gerlachkapelle gab, wie
mmer, ihr Beſtes flott geſpielt klangen Märſche und andere
Muſikſtücke in den Saal hinein. Kamerad Leu ſang die Anfrage
des Landgrafen aus dem „Tannhäuſer“ und einige Rheinland-
lieder. Kamerad Albrecht brachte einige Solo auf der Violine
wirkungsvoll zu Gehör. Auch Fräulein Förſter hatte ſich wieder
in den Dienſt der guten Sache geſtellt. Sie ſprach mit warmen
Empfinden die einleitenden Verſe, die auf die Bedeutung des
Feſtabends hinwieſen und in jedem Zuhörer die rechte Stimmung
fanden. Jm Verlauf des Abends trug ſie noch einzelne Sachen
vor, von Herzen kommend und zu Herzen gehend. Jn Deutſch
lands große Tage vor hundert und vor fünfzig Jahren führte
das Dreigeſpräch, das den Kameraden Lehmann zum Verfaſſer
hat, zurück. Es betitelt ſich: „Aus alter Zeit!“

Und die einzelnen Töne, die aus allem, was geboten wurde,
heraustlangen, faßte dann zu einem vollen Akkord die Feſt
anſprache zuſammen, die der Vorſitzende der Gruppe, Kame-
rad Forndrän, ſelbſt hielt. „Fünf Jahre,“ meinte er, „ſind
für einen Menſchen keine lange Zeit, auch nicht für einen Ver
ein; denn jeder Verein rechnet mit einem langen Beſtehen.
Für den Verband der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen bedeuten aber fünf Jahre eine gewaltige Spanne
Zeit, weil ſeine Tage in nicht ferner Zeit gezählt ſind. Die
Entwicklung indes, die der Verein in dieſen fünf Jahren ge
nommen hat, ſind das beſte Zeichen, daß ſeine Organiſation von
Grund aus gut. iſt. Es war natürlich, daß nach Friedensſchluß
die Kriegsbeſchädigten ſich zuſammenſchloſſen und ſelbſtloſe
Männer ſich ſanden, für ſie einzutreten. Freilich mußten die
Organiſationen ſich auf dem Boden der damals herrſchenden
Parteien entwickeln. So entſtanden als erſte die linksſtehenden
Verbände. Auch andere, die politiſch neutral ſein wollten,
nahmen mehr oder minder die vorherrſchende Färbung an. Erſt
1921 früher hätte er ſich bei der Zeitlage nicht entwickeln
tönnen wurde von unten herauf der Reichskriegerbund „Kyff-
häuſer“ gegründet, und gerade dieſer Entwicklung von unten
herauf hat er es zu verdanken, daß ſeine Mitgliederzahl in den
verfloſſenen fünf Jahren ſo unerwartet angeſtiegen iſt. 1921
zählte er 200, 1926 nahe an 1200 Mitglieder. Er umſchließt an
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen ſoviele, wie alle
übrigen Organiſationen zuſammen. Und der Grund? Erſtens
ein materieller. Der enge Zuſammenhang mit dem Kreiskrieger
verband und anderen Vereinen geſtattete eine niedrige Bermeſſung
der Beiträge und ein vollkommen unentgeltliches Arbeiten für
die Hilfeſuchenden. Zweitens ein ideeller. Kameradſchaftlichtkeit
und Vaterlandsliebe haben dem Bunde die Leute zugeführt.
Jeder, der ſich zu dieſen Grundſätzen bekennt, wird aufge
nommen und findet Beiſtand, ſoweit ihm Beiſtand zuteil werden
kann. Wer unſere Gruppe kennt, wird beſtätigen, daß wir
dieſen Grundſätzen ſtets gefolgt ſind, und das wollen wir auch
in Zukunft tun.“

In ein dreifaches Hoch auf das Vaterland klang die An
ſprache aus. Kamerad Vollmer vom Stahlhelm betonte im
Anſch.uß an dieſe Worte das beſonders herzliche Verhältnis
zwiſchen Stahlhelm und Reichskriegerbund und ſprach vor allem
ſeinen Dank dafür aus, daß dieſer die Opfer aus den Reihen
des Stahlhelms jederzeit ſelbſtlos und in vorbildlicher Weiſe
verſorgt habe. Ein gemütliches, recht deutſches Tängzchen hielt
dann die Anweſenden noch bis zum Schluſſe zuſammen.

Künſtlerverein auf dem Pflug. Einen Lichtbildervortrag
über „Alt-Halle“ hielt am Sonnabend im „Coburger Hofbräu“
Herr Architekt Rauchbach. Auf die Funde der älteſten Stein-
zeit hinweiſend, ſtellte Redner feſt, daß Halle eine der erſten
Anſiedelungen ſei. Bei Cröllwitz ſeien ſchon Siedelungen aus
dieſer grauen Vorzeit feſtgeſtellk. Die mittlere Steicuzeit weiſe
Siedelungen am Galgenberge und die neuere Steinzeit ſolche
bei Wittekind auf. Schon damals ſei Fiſchſang und vor allem
Salzgwinnung die Urſache der Anſiedlungen geweſen. 1200
v. Ehr. hauſten hier Slaven, 800 v. Chr. Kelten, die Halle

ſeinen Namen gaben. Die Kultſtätte der Germanen iſt der
oſengarten bei Giebichenſtein geweſen. Die Salzgewinnung

fand auf dem Hallmarkt ſtatt, wobei ausſchließlich Stroh als
Brennmaterial benutzt wurde. Die Sorben erbauten die erſte
Befeſtigung, das Kaſtell auf dem Platze der heutigen Reſidenz.
Die Slaven wurden aus dem Ort hevausgedrängt und ſiedelten
ſich als Hörige in den Vororten Glaucha, Berlin an. Später
erhielt Halle die Frarken als Beſatzung, die die erſten chriſt
lichen Kapellen errichteten. 906 n. Chr. vernichteten die Magyaren
den Ort und auch die Salgzquelle. 925 wurde der Grund-
ſtein zur Burg Giebichenſtein gelegt. Unter dem Schutz der
Vurg wurde Halle 937 neu aufgebaut. 981 wird Halle als
Marktort genannt und zwar zählt in Tacitus neben Köln als
einen der bedeutendſten Germaniens auf. Auf dem Alten Markt
erheben ſich die erſten Kaufhäuſer und das erſte Rathaus. Die
Bergſtadt ſcheidet ſich von der Talſtadt, erſtere betreibt die
Salzgewinnung, letztere den Handel. Bei dieſer großen Um-
wandlung wird auch die Moritzburg gegründet. 1121 wird das
Kloſter Neuwerk erbaut und durch Errichtung der erſten
Schulen durch die Mönche beginnt das geiſtige Leben. 1136 zer-
ſtört ein großer Brand zum größten Teil die Stadt, der abr
1155 ſchon überwunden iſt. Weitere Entwicklung erfährt Halle
durch die Jnnungen, 1281 erfolgt der Anſchluß an die Hanſa,
1406 wird der Rote Turm erbaut. Redner erwähnt dann den
Einfluß der Reformation und die Bauluſt des Erzbiſchofs
Albrecht, der auch den Grund zur Univerſität legte. Ebenſo die
Folgen des Schmalkaldiſchen und Dreißigjährigen Krieges, in
denen die Moritzburg oft belagert wurde. Der Siebenjährige
Krieg beſeitigte faſt alle Baudenkmäler der Rokokozeit. Herr
Rauchbach zeigte dann im zweiten Vortrag eine Reihe von Licht-
bildern über die Entwicklung Halles von der Siedelung bis zur
Stadt. Vergleiche zwiſchen früheren und heutigen Stadtplänen
zeigten anſchaulich das allmähliche Anwachſen Halles. Auch eine
Anzahl alter Bauten, die zum Teil ſchon nicht mehr vorhanden
ſind, lehrten die architektoniſche Entwicklung, Zweckmäßigkeit urd
vor allem die Schönheit der mittelalterlichen Baukunſt. Herr
Rauchbach, der auch ſchon in unſerer „H. Z. im Bild“ als Mit-
arbeiter aufgetreten iſt, erntete für ſeine Ausführungen lebhaf-
ten Beifall. Den weiteren Verlauf des Pflügevabends verſchön-
ten geſangliche und deklamatoriſche Vorträge.

Jn der Glauchaſchule wurden am Sonnabend die techni-
ſchen Schülerarbeiten eines Schuljahres den Eltern und Freunden
der Schule vorgeführt. Die Arbeiten umfaßten das Reſultat eines
ganzen Schulkurſes von der unterſten bis zur Abgangsklaſſe. Jm
Anfang läßt man die Kinder allerlei Spielzeug aus leicht zu be-
ſchaffendem Material, Holzſtückchen, Pappe und Papier, an-
fertigen und gibt dem Ausleben des Farbenſinnes freie Bahn.
Das jetzt mit Recht ſo beliebte Buntvapierkleben, eine Technik,
mit der ſich die reizvollſten Eindrücke hervorrufen laſſen, iſt
gleichfalls vertreten. Dann iſt da eine Krippe modelliert, die als
Gemeinſchaftsarbeit von allen Mitgliedern der Klaſſe je nach
Können und Vermögen aufgebaut wurde. Weiter hinauf führen
dann Buchbindearbeiten, bei denen die techniſche wie die geſchmack-
liche Geſtaltung ſchon höhere Anſprüche ſtellt. Auch hier ſind mit
den vorhandenen Mitteln recht freundlich zu beurteilende Arbeiten
entſtanden. Zeichenarbeiten, Schrift- und Schreibproben, Farb-
ſtudien gehen Hand in Hand und ſind in ihrer Verwandtſchaft
klar erkannt worden, ſehr zum Vorteil einer lebendigen Ein-
ſtellung zu dem Gedanken der ſchöpferiſchen Arbeit. Der Hand-
arbeitsunterricht nimmt einen beſonderen Saal für ſich in An
ſpruch. Er zeigt die ganze Entwicklung des Arbeitsplanes von der
einfachſten Strickarbeit bis zur reichgeſchmückten Taſchentuchecke
und bis zum fertigen Kleid. Alles in allem eine Ausſtellung, die
Lehrern und Schülern gleiche Ehre und den Beſuchern gleiche
Freude macht.

Aus dem Evangeliſchen Arbeiter- und Volksverein Halle.
Die Mitgliederverſammlung am 21. März erfreute ſich eines
guten Beſuches. Der Vorſitzende O. Fuge machte darauf auf-
merkſam, daß wir uns in den ſtillen Wochen befinden und es ſich
nicht paſſe, Vergnügungen nachzujagen. Nach Verleſung der
Niederſchrift der letzten Verſammlung wurde die Verbandstagung
in Eisleben beſprochen. Mit der Vertretung des Vereins auf
dem Verbandstag wurde einſtimmig der Vorſitzende O. Fuge be
auftragt. Der Verein wird weiter durch eine Fahnenabordnung
dort vertreten ſein. Hierauf wurde das Sommerprogramm be
ſprochen. Es ſoll am 18. April ein Unterhaltungsabend, am
30. Mai ein Vereinsabend, am 20. Juni ein Ausflug, am 11. Juli
ein Kinderfeſt, am 22. Auguſt ein Vereinsabend und am. 12. Sep
tember das Stiftungsfeſt ſtattfinden. Unter Punkt Verſchiedenes
wurden noch einige Mitteilungen gemacht und Anregungen aus
Mitgliederkreiſen entgegengenommen.

Einen intereſſanten Sprechabend veranſtaltete im Sitzungs-
ſaal des Landesverbandes der deutſchnationale Arbeiter- und
Angeſtelltenausſchuß. Der Vortrag des Herrn Ohm über

Volksgenoſſen und Volksgemeinſchaft“ wurde mit großem Jn-
tereſſe aufgenomwen. Herr Ohm erläuterte die beiden Worte
Volksgenoſſen und Volksgemeinſchaft und machte die Zuhörer
mit dem Grundgedanken der ganzen heutigen politiſchen Zer-
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„Allah iſt groß, und deine Worte duften nach Balſum,“ ſagte
der Alte. Er ſchwang ſich auf ſeinen Eſel und trabte langſam
den Weg zurück.

Nun war ſie ganz allein in der Wüſte.
Warum floh ſie in die Einſamkeit? Sie wußte es nicht;

es war ein heißer, leidenſchaftlich forſchender Drang in ihr, der
ſie voll Unruhe aus dem bewegten Leben in der Stadt hinaus-
trieb. Hier gab ſie ſich ſelber preis an den blauen Himmel, an
die lautere Sonne, an die ſchweigende Wüſte.

Nichts hörte ſie als das Rieſeln des Sandes und das Sauſen
des Blutes in ihren Ohren.

Dort im Oſten lagen die Pyramiden, titanenhafte Königs
gräber. Jn gewaltigeinfacher, ſtummer Sprache löſten ſie das
Rätſel des Lebens: auf der Erde wurzelnd, ſtrebten ſie auf
zum ewigen Licht.

Ganze Völker waren ausgeſtorben, ſeit die Pyramiden ihre
Schatten in die Wüſte warfen. Die Menſchen waren gekommen
und hatten in ihren Geheimniſſen gewühlt und dennoch
waren ſie nicht entzaubert, und in ewigmajeſtätiſcher Strenge
predigten ſie ihr herrliches Gleichnis: emporl

Jngrid ſtützte den Kopf in die Hände und ſann.
Würde Harald nicht ihre Gedanken verlachen
Daß die Kairoiten und die ausländiſchen Hotelgäſte abends

im Mondſchein lachend, flirtend, plaudernd ſich hinausbegaben
zu den Pyramiden, daß ſie, ſtatt im Angeſicht der jahrtauſend-

alten Gräber ſich zu beſinnen, im Tanzſaal des Menahouſe ſich
nach den neueſten Jazz- und Javamelodien wiegten, oder im
Schutz der bröckelnden Mauern ſich verliebte Stelldicheine gaben,
das war ihm verſtändlich. das war ſeine Welt.

Aber ihre ſtumme Andacht bedrückte ihn, reizte ihn zurn

Spott. dHaſtig richtete ſie ſich auf. JWar ſie denn immer im Kampf gegen ihn Sie mußte Herr
werden über ſich, mußte ihn und ſeine Eigenheiten begreifen
lernen.

Nun waren ſie fünf Wochen heimlich verlobt. Der Oktober
war herangekommen mit einer wundervollen Luftklarheit. Zu
Weihnachtenn, wenn Harald die erſten Ausgrabungen hinter ſich
hatte, wollte er von Aſſuan wieder nach Kairo kommen, und
dann wollten ſie ihre Verlobung auch öffentlich bekanntgeben;
dieſe Wartezeit hatte ſie ſich am nächſten Morgen nach ihrer Aus
ſprache noch au

Nach jenem Kirchhofsbeſuch in Heluan war Harald von einer
ungewohnten Zartheit gegen ſie geweſen; aber als er drei Tage
ſpäter Abſchied nahm und nilaufwärts dampfte, bemächtigte ſich
ihrer eine dumpfe, rätſelhafte Unruhe.

Der Vater hatte ihre Verlobung nicht, wie ſie erwartet, rnit
rückhaltloſer Freude aufgenommen, und auch Jngo hatte ge
ſchwiegen und zu Boden geſehen. Vater und Bruder tauſchten
einen Blick des Erſtaunens, der Ueberraſchung, und faſt verlegen
ſagte Aslan:

„Wenn du ihn wirklich liebſt, mein Kind dann ſei glück-
lich.“ Und er ſchloß ſie in die Arme und küßte ſie.

Das hatte Jngrid erſchüttert; man gab ihr da, wo ſie dank-
bare Freude erwartet hatte, faſt Mitleid. Sie wurde un-
ſicher. Hatte ſie unrecht getan? Hätte ſie auf die Warnung
ihres Gefühls, ihr Zurückweichen, Erſchauern achten ſollen War
die Einſtellung ihres Verſtandes ein Jrrtum?

Wieder, wie durch einen magiſchen Zauber, wuchs das Bild
Günter Hagens in ihr auf; aber diesmal ſpottete ſie nicht über
ſich, diesmal entfloh ſie ihm, ſuchte Ablenkung.

Nein, es durfte kein Jrrtum ſein. Harald liebte ſie; er war
ein Ehrencnann. Und wenn ſie ſich für das Glück der Jhren
opferte, ſo tat ſie recht. Opfern? War es ein Opfer, wenn
ſie Harald Heſſelohs Frau wurde So fern war ſie ihm?

Welches Geheimnis aber haute eine ſolche Schranke zwiſchen
ihnen auf? Allein ihr „romantiſches Gefühl“?

Jngrid ſeufzte tief und legte ſich auf ihre Decke zurück, die
Arme unter dem Kopf verſchränkt. Müde, ſo müde war ſie vom
vielen Denken.

Durch die Wimpern ſah ſie in die Ferne, und am Horizont
verſchwammen Himmel und Wüſte ſonnenüberſtrahlt.

Jhre Gedanken wanderten durch das Niltal, ſtromauf,
ſtromab. Auf dem abeſſiniſchen Hochgebirge entſprang der blaue
Fluß und trieb ſeine Waſſer viel tauſend Meilen durch das Land;
wohin ſeine Wogen ſpülten, brachte er Leben und Fülle. Welch
eine Kraft, welch eine göttliche Liebe ſtrömte aus dieſem köſt-
lichen Werk des Schöpfers!

Und das begriff Harald nicht? Er leugnete dieſen Segen
bringer, belud ihn erſt mit Menſchenwerk und Menſchendünkel,
ehe er ihn wertete?

Ja konnte es denn jemals Einklang in ihrem Bunde
geben

Wie oft hatte ſte mit der Pringeſfin Hada geſprochen. „Wenn
nicht in jedem Augenblick die Liebe von Herz zu Herzen fließt

leich einem heilig-läuternden Strom klarer Freude, dann iſt ſie
eine Liebe. Das nenne ſie: Selbſtliebe.“ So hatte Prinzeſſin

Hada mit ihrem geheimnisvoll wiſſenden Lächeln geſagt.

riſſenheit des deutſchen Volkes bekannt. Da wir unbedingt zu
einer Volks gemeinſchaft kommen müſſen, haben wir die Pflicht,
diejenigen, die dem Klaſſenkampf huldigen, zu belehren und der
marxiſtiſchen Verhetzung zu entziehen. Jn der anſchließenden
Ausſprache ging der Vorſitzende des Arbeiterausſchuſſes, Herr
Gerlach, näher auf die Zerriſſenheit im Volke ein und Herr
Baaſch, der Angeſtelltenvorſitzende, wünſchte, daß auch inner-
halb unſerer Partei alle Schranken fallen zwiſchen Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber. Jeder ſoll in dem anderen den Volks
genoſſen und Mitarbeiter ſehen. Es wurde beſchloſſen, die
Sprechabende alle viergzehn Tage ſtattfinden zu laſſen und aus-
zubauen zu kleinen Rednerſchulen, weil in unſerer Partei noch
ein großer Mangel an Rednern herrſcht, wie der Geſchäfts-
führer Poche ſehr richtig betonte. Jeder kann an dieſen Sprech-
abenden der Partei teilnehmen, jeder kann ſich zum Reden aus-
bilden und jeder muß über alle politiſchen Tagesfragen unter-
richtet ſein. Männer und Frauen der Partei müſſen zahlreich
zu dieſen Sprechabenden der nächſte findet am 9. April ſtatt

erſcheinen.

Schweres Eiſenbahnunglück
bei Dresden

Drei Tote, elf Verletzte.
Montog nachmittag um 2,15 Uhr ſind auf dem Bahnhof

Wülknitz, auf der Strecke Elſterwerda Rieſa, im
Direktionsbezirk Dresden, zwei Güterzüge mit Perſonen-
beförderung, infolge ſalſcher Einſtellung der Fahrſtraße, zu-
ſammengeſtoßen. Dabei wurden drei Perſonen gekötet,
acht Perſonen ſchwer und drei Perſonen leicht
verletzt. Der Betrieb kann aufrechterhalten werden.

Volkswirtschaft
Auch in England Reorganiſation der Stromverſorgung. Die

von der Regierung gemachten Vorſchläge zur Reorga-
niſation der Strom verſorgung Englands ſind in
dem heute eingegangenen Stromverſorgungsgeſetz
enthalten. Allerdings gibt dieſes Geſetz lediglich die allgemeinen
Richtlinien, unter denen in Zukunft gearbeitet werden ſoll. Der
Verkehrsminiſter beſtellt einen achtköpfigen Verwal
tungsrat, der mit den Elektrizitätswerken genaue Verein
barungen über engſte Zuſammenarbeit auf kontraktlicher Grund-
lage treffen ſoll. Eine Reihe von Werken ſoll von den jetzigen
Beſitzern aber in der Leitung des Verwaltungsrates weiter
arbeiten. Eigene Kraftwerke können ebenfalls nur
mit Genehmigung des Verwaltungsrates ge
baut werden. Der Verwaltungsrat iſt ſchließlich ermächtigt, bis
zu 33,5 Mill. Pfund Sterling Kredite aufzunehmen, für die das
Schatzamt Bürgſchaft leiſtet.
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GHeilig-läuternd! Nein ihre Liebe heilte und läuterte ihr
Herz nicht; ſie quälte, ſie peinigte.

Jngrid ertrug den Lichtglanz nicht mehr. Sie deckte den
langen Schleier ihres Hutes über ihr Geſicht.

Was ſollte ſie tun? Laute Zerſtreuung in der Stadt, Kon-
serte, Oper, Geſellſchaft verabſcheute ſie. Faſt menſchenſcheu
war ſie geworden. Und ihr Bruder? Jn ihm blühte die ſtille
Liebe zu Hada Elui Paſcha wie ein Heiligtum, das ſie nicht zu
enthüllen wagte. Faſt mit Neid betrachtete. ſie ihres Bruders
Fühlen.

Ein Ziel! Ein Ziel! Nur nicht dieſes ſelbſtſezierende Dahin
träumen. Nur nicht dieſes Warten, dies Beiſeiteſtehen und den
Ereigniſſen ausgeliefert ſein!

Welche ungeheure, belebende Kraft ging von der Prinzeſſin
aus! Wo lag das Rätſel ihrer Kraft? In dem, was ſie tat?

Nie ſprach ſie mit klaren Worten davon. Ein Schleier lag
über ihren Wegen. Zuweilen lüftete ſich ein Zipfel. Da hatte
ſie in einer Verſammlung der Nationaliſten geſprochen; dort war
ſie mit Geſchenken hilfsbereit in Fellachendörfern geweſen; hatte
von England geſuchten Empörern über die Grenze geholfen;
ſpeiſte Hungrige; beſchenkte Bettler; wohnte den Religions-
übungen der ſektiereriſchen Amahdis bei und ſprach leidenſchaft
lich gegen die Zerſplitterung des Jſlam. Und alles, was ſie ſagte
und tat, war Kampf gegen die Unterdrücker ihres Vaterlandes.
Sie lebte, um zu helfen, wo man der Hilfe bedurfte.

Eine Scham quoll in Jngrid hoch.
Was tat ſie für ihre Mitmenſchen? Für ihr Vaterland?

Hatte ſie überhaupt ein Vaterland? Jenes Deutſchland weit
über dem Meere, was wußte ſie von ihm? Das alte Reich war
zerbrochen, dem neuen war ſie keine Treue ſchuldig. Aber war
ſie nicht Treue ſchuldig dem Reich, das da kommen mußte nach all
der Schande, dem Verrat, dem Untergang?

War das Vaterlandsliebe, wenn ſie das einzige Gefühl, das
ſie als Deutſche je dafür erkannt und geäußert das Gefühl für
den heiligen Grenzſtrom, den Rhein, den verſklavten, geraubten
Rhein ſich lächerlich machen ließ durch einen Engländer?

So ſtill war die Wüſte, daß ſie weit aus der Ferne ein leiſes
Streichen über den Sand vernahm. Sie richtete ſich auf. Da
kam auf ſeinem Eſel langſam und ſchwerfällig der Araber in
ſeinem ſchmutzigen Burnus herangetrabt. Waren ſchon zwei
Stunden vergangen?
Ehe er ſie erreicht hatte, ging ein gelber, Blitzender Schein
über die Wüſte hin die Sonne küßte den Horizont.

(Fortſetzung folgt.)
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